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Vor zwanzig Jahren geschlagen,
Ward heiss die blutige Schlacht,
Die Deutschland's tapferen Söhnen
Ein Vaterland hat gebracht.

Im leuchtenden Glorienschein,

Das Herz ein Denkmal weihn.

Der Sedantag gab dem Alten
Die güldene Krone auf's Haupt
Er hat sie Deutschland erhalten,
Mit Ehren reich umlaubt.

„Jlluſtriertes Son
Mit der Sratis-Beilage:

Zur Sedanfeier 1890.

Und kommt Ihr, den Tag zu preisen

So muss auch Wilhelm dem Greisen

Es schmückten ihn Lorbeer-Reiser,
Den Herrscher, und Wahrheit und Treu;
Dem alten guten Kaiser
Stand hilfreich der Himmel stets bei.

Die Tage von Sedan prangen
Noch weiter in unserer Zeit,
Doch fort ist der Sieger gegangen
Für alle Bwigkeit.

Germania denkt des Alten
Und senkt die Augen und weint:
„„Doch Kann auch er nicht mehr walten,
Sein Werk zerstört Kein Peind

e

e

Hin rafft' ihn der neidische Tod
Doch treu zum jungen Kaiser
Steht Deutschlands Volk und Gott!

Das wird auch ewig bestehn;
Und jedem Feind droht ein Sedan:
Die Deutschen zusammenstehn.,

Waräd einst bei Sedan die Schlacht
Auf, Deutschlands Söhne, Ihr Alle,
Für's Vaterland treu haltet Wacht!

ntagsblatt“.

Auch Kaiser Fritz ist geschieden,

Was Kaiser und Volk einst geschaffen,

Denkt heut' dran wie geschlagen

Max Bittrich.
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Merſeburg, den 1. September 1890.

F Zum Tage von Sedan.
Der Tag von Sedan kehrt zum zwanzigſten

Male wieder. Zwanzig Jahre liegen hinter
uns, ſeitdem Deutſchlands Heere Frankreich in
einem entſcheidenden Schlage bezwungen, zwanzig
Jahre, ſeit aus der blutigen Saat das Deutſche
Reich und die Kaiſerkrone hervorwuchſen, zwanzig
Jahre, ſeit die Kriegswaffen ruhen und ein ge-
ſegneter Friede über Deutſchland ſich ausgebreitet
hat. Der Tag von Sedan war zwar noch nicht
die letzte Kriegsthat, aber wie das deutſche Volk
ſich dieſen Tag als ein Symbol der neuerrungenen
Macht und Einheit erkor und zu einem National-
feſttage erhob, den es alljährlich feierte, ſo dürfen
wir heute auch von dem Abſchluß einer hinter
uns liegenden zwanzigjährigen Periode ſprechen,
die von dem Tage von Sedan datirt.

Wie alljährlich, ſo lenken ſich auch heute
unſere Blicke zum Himmel voll Dank für die
Gnade, die er dem deutſchen Volke und den
deutſchen Waffen erwieſen. Aber wir blicken
auch auf die Helden, die heute nicht mehr unter
uns weilen. Der große Kaiſer und ſein Sohn,
welche die deutſchen Heere von Sieg zu Sieg
rin und welche uns auch Führer auf allen

ebieten des Friedens waren, ſehen heute von
oben herab auf ihr Volk, dem ſie in dem von
ihnen erſchaffenen neuen Reiche ein heiliges Ver
mächtniß hinterlaſſen haben. Die Wiederkehr
des großen Tages ruft uns daher die doppelte
Mahnung zu: den Blick ſtets nach Oben zu
richten und das Vermächtniß mit aller Kraft

zu pflegen und zu wahren. Wie wir ſtets
deſſen eingedenk ſein ſollen, daß aller Segen
nur von Oben kommt, und wie wir deshalb
ſtets uns der Segnungen der Religion bewußt
bleiben ſollen, ſo iſt die Erinnerung an die
Großthaten der beiden Kaiſer und ihrer Heere
wie ein Bad, in welchem ſich unſere Kraft
ſtählen, erfriſchen und ſtärken ſoll für die Zeit,
wo es uns beſchieden ſein ſollte, das Errungene
zu vertheidigen.

Aber bei der zwanzigjährigen Wiederkehr lenken
ſich unſere Gedanken auch auf die nunmehr
hinter uns liegende faſt zwanzigjährige Friedens-
zeit. Wer hätte es damals gedacht, daß uns
eine ſo lange Zeit des Friedens beſchieden ſein
würde, wer hätte auch nur zu hoffen gewagt,
daß das neue Deutſche Reich in dieſer in der
Entwickelung der Völker ſo kurzen Spanne Zeit
auf allen Gebieten ſo gedeihen würde, wie es
in Wahrheit der Fall geweſen! Kaiſer Wilhelm I.
hat ſein Gelübde, mit welchem er die Kaiſer-
krone übernahm, gehalten, nämlich „allzeit Mehrer
des Reichs“ ſein zu wollen, „nicht an kriegeriſchen
Eroberungen, ſondern an den Gütern und Gaben
des Friedens auf dem Gebiete nationaler Wohl
fahrt, Freiheit und Geſittung“. Die Weis-
heit des Kaiſers und ſeines Rathgebers
wußte nicht nur alle Anſchläge auf die Ruhe
Europas zu verhindern, ſondern er ver-
ſtärtte mehr und mehr die Friedensbürgſchaften,

und unter dem Schutze des Friedens konnte ſich
die Wohlfahrt entwickeln und entfalten, das natio
nale Bewußtſein heben und eine Reform der ge-
ſellſchaftlichen Verhältniſſe in Angriff genommen

werden, welche, wie ſie nur im Frieden gedeihen
kann, zugleich die beſte Stütze für den Frieden
ſelbſt iſt, ſeitdem die Herrſcher auch anderer
Staaten erkannt haben, daß auch ſie ihre Völker
auf dieſen Weg führen müſſen.

Alle dieſe Segnungen, welche aus dem großen
Siege von 1870 für unſer Volk erwachſen, haben
in den letzten zwei Jahren durch unſern regieren-
den Kaiſer eine mächtige Förderung und Steiger-
ung erfahren. Sein königliches Wort hat der
Wiederherſtellung des inneren Friedens die Bahn
geebnet, und ſeine unabläſſige Fürſorge für das
Wohl ſeines Volkes hat dem äußeren Frieden

durch die mannigfachen perſönlichen Berührungen
mit fremden Herrſchern neue Bürgſchaften ge

geben, welche die Zuverſicht auf Erhaltung des
Friedens allenthalben erhöhen, ſo daß wir heute,
zwanzig Jahre nach der Schlacht von Sedan,
nicht nur befriedigt über die Vergangenheit,

ſondern auch getroſt und beruhigt in die Zukunft
ſchauen können. Dabei haben wir die Gewiß-
heit die raſtloſe Thätigkeit unſeres Kaiſers
bürgt uns dafür daß nichts verſäumt iſt. und

verſäumt wird, um das Volk für alle unvorher-
geſehenen Gefahren zu Waſſer und zu Lande
kampfbereit, das Schwert ſcharf und das Pulver
trocken zu halten.

Mit Genugthuung und berechtigtem Stolz
kann Deutſchland ſein Nationalfeſt feiern. Möge
der Tag zu einem Dankfeſt werden, aber auch
zu einem Tag des Gelübdes, feſtzuhalten an den
errungenen Gütern und an der Treue zu dem
Träger der Krone, zu welchem ganz Deutſchland
mit dankbarem Vertrauen emporblickt.



Politiſche Tagesfragen.
Der deutſche Reichsanzeiger bringt

nachfolgende Kundgebung:
„Die am 25. d. vorgekommenen Ausſchreitungen

n einer ſocialdemokratiſchen Verſamm-
ung im Friedrichshain (Berlin) haben, da ſich in Berlin
ur Zeit, wegen der Herbſtmanöver des Gardekorps, nurhwade Wachkommando's befinden, Anlaß gegeben, eine

Infanterie Brigade des 3. Armeekorps welche et Uebungen

in der Nähe abhielt, zur Aushilfe im Garniſondienſt,
vorübergehend nach Berlin zu ziehen.“

Es ſind dies das 12. und 62. Regiment, die
in den Kaſernen unfern vom Oranienburger
Thor untergebracht ſind.

D Die neue Reichstagsſeſſion. Jm
Hinblick auf die im November wieder zu eröff-
nende Seſſion des Reichstages war dargelegt
worden, daß vor Weihnachten für das Plenum
der Volksvertretung wenig zu thuen ſein werde.
Die Arbeiterſchutzgeſetzgebung, ſo ſagte man, werde
noch ungefähr einen ganzen Monat die bezüg-
liche Kommiſſion beſchäftigen, und ſo bliebe zur
Erledigung nur der Reichshaushalt übrig. Dieſe
h iſt aber nicht zutreffend, es ſind im
Gegentheil ſchon eine Anzahl von Geſetzentwürfen
ſo vorbereitet, daß ſie dem Reichstage ſofort bei
ſeinem Zuſammentritt zugehen können und zum
Theil zugehen werden. Von umfangreicheren
Vorlagen mögen hier nur erwähnt werden die
Novelle zum Krankenkaſſengeſetz und die Novelle
zum Reichspatentgeſetz.

Steht ein Wechſel im preußiſchen
Eiſenbahnminiſterium bevor? Die Köln.
Ztg. ſchreibt:

„Jn Eiſenbahnkreiſen glaubt man daß Miniſter von
Maybach im Herbſt ſeinen Abſchied nehmen und durch den
jetzigen Präſidenten der königlichen Eiſenbahndirektion in
Hannover, Thielen, erſetzt werden wird. Es handelt
ſich allerdings vorläufig nur um Muthmaßungen, die je
doch aus mehrfachen Gründen eine große Ausſicht auf
Verwirklichung haben. Herrn Thiclen geht ein ausgezeich
neter Ruf als Be mer voraus.“

Die Münchener Allg. Ztg. ſetzt ihre
Nörgeleien gegen den Reichskanzler
von Caprivi fort. Das Blatt ſchreibt:

„Wir agitieren nicht für Fürſt Bismarcks Rückberufung,
die wir nach der Lage der Dinge für dauernd ausge
ſchloſſen halten und an welche der Fürſt ſelbſt wohl auch
nicht denkt. Wir wünſchen aber, daß in den Fragen der
auswärtigen Politik dem kaiſerlichen Worte gemäß, ſein
erprobter Rath dem Kaiſer und dem Vaterlande erhalten
bleibe, um ſo mehr, als wir bei aller Anerkennung der
hervorragenden Eigenſchaften ſeines Nachfolgers als Militär
und Organiſator und ungeachtet ſeiner zweifelloſen ſtagts
männiſchen Begabung bei ihm unmöglich heute ſchon jene
Summe geſchäftlicher Erfahrungen vorausſetzen können,
über welche ſein ein Menſchenalter hindurch an der Spitze
der Geſchäfte geſtandener Vorgänger verfügt!“

Bei dieſer Sache wird nur Eins vergeſſen:
Herr von Caprivi als verantwortlicher Beamter
kann eine Privatperſon nicht um entſcheidenden
Rath bitten. Das kann nur der Kaiſer, der
dann anordnet.

Dr. Karl Peters. Die Sammlung für
eine Dr. Karl-Peters-Stiftung hat bisher geringe
Reſultate gehabt. Da die deutſche Kolonigl-
geſellſchaft allein 18000 Mitglieder zählen ſoll,
ſo müßte das Zuſammenbringen von einer viertel
Million Mark doch eigentlich eine Kleinigkeit
ſein. Die Herrn Peters nahe ſtehenden Zeitungen
reden fortwährend von der Sympathie, welche
derſelbe in Kolonialkreiſen haben ſoll. Bis zum
Portemonnaie ſcheint die Theilnahme aber nicht
zu gehen, und doch ſind die Mitglieder der
Kolonialgeſellſchaft meiſt Leute in beſſeren Lebens
ſtellungen. Hoffentlich iſt man künſtig opfer-
williger.

Neueſte Nachrichten.

Berlin, 1. Sept. Der Kaiſer und die
Kaiſerin beſuchten am Sonnabend das im
Bau begriffene Mauſoleum für Kaiſer Friedrich
in der Friedenskirche zu Potsdam, das zum
18. October fertig geſtellt ſein ſoll. Nach einer
längeren Unterredung mit dem Reichskanzler
von Caprivi entſprach Se. Majeſtät einer Ein
ladung des Herrn von Benda in dem ſüdöſtlich
von Berlin gelegenen Dorfe Rudow zur Reb-
hühnerjagd, die leider vom denkbar ungünſtigſten
Wetter begleitet war. Am Sonntag beſuchten
beide Majeſtäten in Potsdam den Gottesdienſt
und empfingen dann den Beſuch des Fürſten
Leopold von Hohenzollern und ſeines zweitölteſten
Sohnes, des Kronprinzen Ferdinand von Ru-
mänien, welche mit anderen ſürſtlichen Herr
ſchaften den Sonntag über im Neuen Palais
verblieben.

Jn Potsdam hat am Sonntag in Gegen
wart der kaiſerlichen Majeſtäten die Taufe
der Tochter des Erbprinzen von Hohen-
zollern ſtattgefunden. Das Kind erhielt die
Namien Auguſte Viktoria Wilhelmine Antonie
Mathilde Eliſabeth Ludovica.

Unſer Kaiſer wird am 2. September
früh ſeine Manöverreiſen antreten. Der
Monarch begiebt ſich an dieſem Tage nach
Paſewalk, um dort einem Korpsmanöver der
preußiſchen Garden beizuwohnen. Nachmittags
erfolgt die Weiterreiſe nach Kiel, wo am fol-
genden Tage große Beſichtigung der vereinigten
deutſchen Uebungsgeſchwader abgehalten werden
wird, an welcher ſich auch die in Kiel anweſende
öſterreichiſche Flottille betheiligt.

Prinz Heinrich von Preußen hat den
öſterreichiſchen Officieren im Kieler Schloſſe ein
großes Feſtmahl gegeben.

Der Kaiſer gefangen! Der Londoner
Standard hat in ſeinem Bericht über die ruſſiſchen
Manöver die wegen ihrer offenbaren Unwahrheit
von uns gar nicht erſt erwähnte Geſchichte ge-
bracht, der deutſche Kaiſer habe am letzten
Manövertage, als er ſein Regiment Wyborg
perſönlich kommandierte, eine verzweifelte Attacke
gemacht und ſei dabei von den gegneriſchen
Truppen gefangen. Von der ganzen Erzählung
iſt, wie geſagt, kein Wort wahr. Vielleicht liegt
eine Verwechslung mit dem ruſſiſchen General
Reutern vor, der allerdings beinahe von der
Gegenpartei gefangen wurde.

Ein Stallmeiſter des Kaiſers von Ruß-
land brachte am Sonnabend in voller Uniform
die Troika mit dem Dreigeſpann, welche
Czar Alexander unſerem Kaiſer zum Geſchenk
gemacht hat, nach dem Neuen Palais bei Pots
dam, um Wagen und Pferde dort dem Kaiſer
vorzuſtellen.

Fürſt Bismarck wird in dieſer Woche
nach beendeter Kur Kiſſingen wieder verlaſſen.
Es hat dem Fürſten dort ſo wohl gefallen, daß
er die alljährliche regelmäßige Wiederkehr ſeines
Beſuches in Ausſicht geſtellt hat.

Ein zweiter 1. Mai! Für den letzten
Sonntag hatten die Berliner Socialiſten eine
Maſſendemonſtration in der Feier des Todes
tages Laſſalles geplant. Eine wahre Völker
wanderung nach dem nahen Friedrichshagen wurde
angelündigt. Aber trotzdem am Sonntag Vor
mittag ſchönes Wetter war, war die Theilnahme
der Arbeiter ſehr gering, die Züge waren nicht
ſtärker, als ſonſt beſetzt, und ſtatt der erwarteten
Zehntauſende kamen ſchließlich einige Tauſend
Mann zuſammen, die ſich in der Umgegend
von Friedrichshagen zerſtreuten und mit ihren
Familien in den verſchiedenen Localen vergnügten.
Das dort ſtationierte Militär hatte, ſoweit bis
her bekannt, keine Gelegenheit zum Einſchreiten.
Da Nachmittags Regen und ziemliche Kühle ein
trat, wird die Landparthie wohl zeitig ihren Ab
ſchluß erreicht haben. Die Sache ergiebt wieder
einmal, daß Manches lange nicht ſo ſchlimm iſt,
wie es gemacht wird.

Reichskommiſſar von Wiß mann iſt am
Sonntag mit ſeinem Begleiter Dr. Bumiller
nach Brüſſel gereiſt, um der ſchon früher ein-
gegangenen Einladung des Königs Leopold zu
entſprechen. Ueber Köln, Bremen, Hamburg
kehrt der Reichskommiſſar nach Berlin zurück.

Der Präſident der württembergiſchen
Staatsbahnen, Hofacker, iſt von ſeinem Poſten
aus Geſundheitsrückſichten zurückgetreten.

Die Grubenverwaltungen in Walden-
burg in Schleſien machen bekannt, daß wegen
Mangels an Kohlenabſatz größere Arbeiter
entlaſſungen bevorſtehen.

Wien, 1. Sept. Die öſterreichiſchen Kaiſer
manöver haben bei Schloß Wegrain, unwcit
Vöcklabruck, ihren Anfang genommen.

Trieſt, 1. Sept. Jn Trieſt iſt am Sonn-
abend wieder ein Petardenattentat, das
vierte in der vergangenen Woche, verübt worden.
Die Frau des Druck.reidiences Boldrini bei dem
Regicrungsblaite „Adria“ bemerkte vor dem
Redaltiorszimmer einen brernenden Gegenſtand
und trug ihrem zwölfjährigen Sohne auf, den
ſelben zu löſchen. Als der Knabe mit einem
Kübel Waſſer hinzukam, platzte die offenbar mit
Dynanit geſüllte Petarde, und der Knabe erlitt
zehlreiche Wunden an Kopf, Hols und Nacken.
Jn das rechte Auge drangen Blechſplitter ein,
die Petarde war augenſcheinlich aus einer Sar

dinenbüchſe gearbeitet. Die Entladung war ſo
heftig, daß noch die Wand durchbrochen und ein
Stuhl zertrümmert wurde.

Brüſſel, 31. Auguſt. Jm Ausſtandsbezirk
der Kohlenarbeiter iſt es wiederum zu einigen
ſchnell unterdrückten Lärmſcenen gekommen.
Grobe Ruheſtörungen haben erfreulicherweiſe
aber nicht ſtattgefunden.

Brüſſel, 1. Sept. Eine Anzahl von Berg-
leuten in Jemappes hat die Wiederaufnahme
der Arbeit für dieſe Woche beſchloſſen.

Madrid, 1. Sept. Die Königin Marie
Chriſtine iſt mit dem kleinen Könige in Bilbao
angekommen.

Liſſabon, 1. Sept. Der König Karl war
an einem hitzigen Fieber ziemlich ernſt erkrankt.
Gegenwärtig iſt die Kriſis aber bereits überſtanden.

Rom, 1. Sept. Die Königsfamilie iſt nach
Beendigung der großen Manöver in Schloß
Monza angekommen.

New York, 1. Sept. Jn Chicago iſt der
Streik der Bahnarbeiter geſcheitert. Jn New
York dauert er dagegen noch fort. Heute Mon-
tag wird ein großes, allgemeines Arbeiterfeſt
abgehalten werden. Zwiſchen Guatemala
und San Salvador iſt der Friedens-
vertrag nun wirklich definitiv unter-
zeichnet. Jn Buenos Aires herrſcht
eine gewiſſe Beunruhigung immer noch fort. Die
Truppen werden vorſichtshalber jede Nacht unter
Waffen gehalten. Die Geſchäfte gehen ſchon
etwas beſſer, aber die rechte Kaufluſt fehlt noch
immer.
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Provinz und Nmgegend.
x Halle, 31. Sept. Die an die Königl.

Staatsanwaltſchaft abgelieferten beiden Frauen,
auf welche ſich der Verdacht der Betheiligung
an dem Morde in der Haide gelenkt hatte, ſind
wieder aus der Haft entlaſſen worden.

Wolmirſtedt, 31. Auguſt. Die Schreckens
that in der Haide bei Halle ruft ein Mord leb
haft in die Erinnerung zurück, der am Freitag
bei Kolbitz im hieſigen Kreiſe geſchehen iſt. Der
Maurermeiſter Bierſtedt von dort hatte am gen.
Tage um 9 Uhr früh einen in ſeinem Bureau
beſchäftigten jungen Mann im Alter von 14
Jahren, Sohn des Maurers Neubauer, mit einem
Briefe nach Kröchern geſandt. Der Bote kehrte
aber nicht wieder heim, und als alle Nachforſch-
ungen vergeblich waren, machten ſich am Sonn-
abend in der Frühe mehr als 20 Mann auf,
ihn zu ſuchen, und mit ihnen auch die eigene
Mutter. Endlich, nachdem man faſt die Hoff
nung aufgegeben hatte, hörte man plötzlich
einen fürchterlichen Aufſchrei. Die Mutter
hatte ungefähr 200 Meter von Kröchern
entfernt plötzlich einen Hut gefunden und da-
hinter, mit Tannenzweigen verdeckt, die Leiche
des Kindes. Der Knabe war vollſtändig
entkleidet, zeigte am Halſe eine tiefe
Schnittwunde, war vom Halſe aus abwärts
aufgeſchnitten und unten verſtümmelt Während
man nun bis zum Eintreffen des Gerichts die
Leiche liegen ließ, wurde in der Umgegend nach
dem Verbrecher gefahndet. Derſelbe ſoll ein
Vagabond ſein, und man glaubt ihn zu be
kommen. Die Stiefel des Knaben hat der
Menſch hierſelbſt verkauft und ſich zur Nachtzeit
in Kolbitz aufgehalten. Man nimmt hier an,
daß man es mit der That eines Wahnſinnigen
zu thun habe.

F Leipzig, 1. Sept. Die „Nachrichten“
ſchreiben: Die bevorſtehende Feier des Sedan
tages in unſerer Stadt wird, wie wir als ver
bürgt mittheilen können, eine beſondere Aus-
zeichnung erfahren, indem Se. Majeſtät König
Albert geruhen wird, bei Gelegenheit Höchſtſeiner
Anweſenheit im Königlichen Palais den Feſtzug
vor Sich vorbeiziehen zu laſſen und auch in
Ausſicht genommen hat, dem Feſtplatze am
Neuen Schützenhauſe die Ehre eines Beſuches
zu ſchenken, eine Nachricht, die in allen
Kreiſen unſerer Bevölkerung ſicher mit hoher
Freude aufgenommen werden wird. Die Ge-
ſangvereine werden Sr. Majeſtät auf dem Feſt
platze eine muſikaliſche Huldigung darbringen.

f Leipzig, 1. Sept. Zu unſerem Bericht
über das Unglück in der Stötteritzer Brauerei
iſt hinzuzufügen, daß ein Arbeiter noch auf dem
Transporte ſtarb. Die Todten und Verwunde-
ten ſind verheirathet und Familienväter. Herr



Oberſtaatsanwalt Häntzſchel erſchien ſofort per
ſönlich an Ort und Stelle und leitete die Unter
ſuchungen. Geſtern früh beſichtigte eine Tom-
miſſion von Sachverſtändigen die Unglücksſtätte,
um ihr Gutachten abzugeben.

—muä

Locales und Kreisnachrichten.
Merſeburg, den 1. September 1890.

8 Aus dem Amtsblatt: Dem Director
der ProvinzialJrren Anſtalt zu Altſchervitz Dr.
med. A. G. Pätz iſt von Sr. Majeſtät dem
Kaiſer und König der Character als Sanitäts-
Rath verliehen worden.

S Kirchliches Volksfeſt. Das Sonntag
Nachmittag im „Hospitalgarten“ abgehaltene
diesjährige kirchliche Volksfeſt des Neumarktes
hatte trotz des etwas kühlen Wetters
wiederum ſeine alte Anziehungskraft bewährt
und zahlreiche Theilnehmer aus allen hieſigen
Gemeinden verſammelt. Das Feſtprogramm
enthielt eine Reihe von Anſprachen, abwechſelnd
mit Chorgeſängen geiſtlichen und patriotiſchen Jn
halts, vorgetragen von dem kirchlichen Männer-
Geſangverein des Neumarktes. Als erſter
Redner ſprach Herr Paſtor Teuchert über
„Ernteſorgen und Ernteſegen.“ Anknüpfend an
die Ernteſorgen und den Ernteſegen in der
Natur führte derſelbe aus, wie unſerm Volke
auch auf geiſtigem Gebiete ein reicher Ernteſegen
erwachſen, zugleich aber auch eine ernſte Ernte-
ſorge zugewieſen ſei, und ließ ſeine Ausführungen
ausklingen in einem von der Verſammlung
freudig aufgenommenen Hoch auf unſern Kaiſer.
Die zweite Anſprache hielt Herr Director Glaß
über „Sociale Zuſtände in vorchriſtlicher Zeit,“
in welcher derſelbe ſehr eingehend nachwies, wie
ſehr die ſocialen Zuſtände des alten Griechen-
lands und Rom unſern heutigen durch das
Chriſtenthum geſchaffenen nachſtanden. Weiter
ſprach Herr Paſtor Dr. Schmidt aus Leunga
über „die deutſche Frau in der Geſchichte und
in der Socialdemokratie,“ dabei ausführend, wie
durch das Chriſtenthum erſt der Frau die rechte
Stellung in Familie und Haus gewährt worden
ſei, und wie nach der Lehre der Socialdemokratie
ihr die wahre Weiblichkeit wieder geraubt werden
ſolle. Als letzter Redner ſprach Herr
Molkereibeſitzr Topp das Schlußvwort.
Die Verſammlung ſchenkte den durchgehends
feſſelnden Anſprachen ſowohl, d den recht
befriedigend vorgetragenen Chörgeſängen das
regſte Jntereſſe und bekundete ſeinen Dank am
Schluſſe derſelben durch reichen Beifall, nur
ſchade, daß manchen Entfernterſitzenden der Genuß
durch zeitweiſe Unruhe ſeitens kleinerer Kinder
geſchmälert wurde. Die in der Pauſe vorge-
nommene freiwillige Sammlung wird zur Deck-
ung der Unkoöſten, reſp. zum weitern Schmucke
der Neumarktskirche verwendet werden.

s Ermittelte Thäter. Als kürzlich
Abends der Reſtaurateur R. hier vom Reſtau-
rant „Reichskrone“ nach Hauſe ging, wurde er
am Entenplan plötzlich von zwei Mannsperſonen
überfallen, von welchen der eine ihn ſofort am
Halſe faßte und bei Seite ſtieß, ſo daß er zur
Erde fiel und die Beſinnung verlor. Sodann
hieben beide Männer noch auf ihn ein und miß-
handelten ihn überhaupt auf die roheſte Art und
Weiſe. Hinzukommende fremde Leute hoben ihn
ſpäter auf und ſführten ihn in ſeine Wohnung.
Die Thäter ſind ermittelt und zur Anzeige ge
bracht, ſo daß ſie der wohlverdienten Strafe
nicht entgehen werden.

S Die Rebhühnerjagd wird ſich nun
doch wohl nicht als ſo reich herausſtellen, wie
man gemuthmaßt hatte. Jn einzelnen Gegenden
find die Rebhühnervölker allerdings ſtark und
gut entwickelt in vielen anderen dagegen hat
der unaufhörliche ſtarke Regen im Mai dem
Nachwuchs der Hühner ſehr geſchadet. Jeden-
falls ſind die Preiſe noch immer ſehr hoch. Uebrigens
wollen erfahrene Jäger die Bemerkung gemacht
haben, daß die Rebhühner von Jahr zu Jahr
abnehmen. Ein alter Waidmann erzählt, daß
vor 40 Jahren ſelten an einem Jagdtage unter
30 bis 90 Hühner geſchoſſen wurden jetzt iſt
man ſchon mit 20 bis 30 zufrieden. Das Reb
huhn hat ſich bekanntlich von Mittelaſien und
Mitteleuropa nach Nordeuropa verbreitet und
hat hier in den angebauten buſchigen Ebenen ſich
recht eingewöhnt. Aber es iſt an vielen Stellen
zu wenig gepflegt und geſchont worden. War

und hat

das lingswetter naß, ſo iſt ein frühzeitiger
Jagdbeginn ſtets vom Uebel. Deshalb ſollten
die Jäger in Gegenden, wo die Hühner noch zu
klein ſind, lieber noch einige Zeit warten.

Vermiſchte Nachrichten.
(Unfälle und Verbrechen.) Ein Rhein

ausbruch iſt in der Nacht zum Sonnabend an
der öſterreichiſch ſchweizeriſchen Grenze erfolgt.
Jn Hohenems (Vorarlberg) durchbrach der
Rhein die Steinwehr und den Binnen-
damm und ſtürzte von Altach und Bauern über
alle Fluren von Hohenems. Das ganze Gebiet
iſt in einen weiten See verwandelt, die Ernte
total vernichtet, der Verkehr geſperrt. Auch
im Canton Graubünden hat der Rhein große
Verheerungen angerichtet, der Weg zu den dortigen
Alpenpäſſen iſt geſperrt. Jetzt fällt das Waſſer
allenthalben, doch iſt der Schaden ſehr groß.
Ein Mord und Selbſtmord, bezw. Doppel-
ſelbſtmord iſt Sonnabend Mittag in der Reichen-
bergerſtraße in Berlin verübt. Es hat daſelbſt
ein 23jähriger Poſt-Aſſiſtent erſt ſeine Geliebte,
eine Kellnerin, und dann ſich ſelbſt mittels
Revolvers erſchoſſen. Man fand die Leichen in
der Wohaung des Mädchens auf dem Bette
liegend vor. Beide hatten die Wunden in der
Bruſt. Jn der Kirchſtraße in Berlin wurde
ein Klempnermeiſter durch einen ſich plötzlich
erhebenden Sturmwind vom Dache eines
Gebäudes herabgeſchmettert. Der Un-
glückliche war ſofort todt. Die Spur des auf
dem Montblanc verunglückten Grafen Villanova
iſt jetzt gefunden. Der Graf iſt mit fünf
Führern in eine Gletſcherſpaltegeſtürzt

ſeinen Tod dort gefunden.
Beim PionierBataillon 5 in Glogau ſind

Maſſenerkrankungen an gaſtriſchem Fieber
mit typhöſen Erſcheinungen ausgebrochen. Das
Bataillon iſt in ein iſoliertes Barackenlager ver
legt und nimmt auch am Manöver nicht theil.

Am Freitag Abend zehn Uhr fand auf der
Vorortſtation Wilmersdorf bei Berlin ein Zu
ſammenſtoß eines Perſonenzuges mit einen
Rangierzuge ſtatt. Der Locomotivführer und
Heizer ſind todt, fünf Paſſagiere verwundet.
Münſter, 29. Auguſt. Heute Mittag iſt der
Perſonenzug Winterswyk Borken entgleiſt.
Die Regengüſſe hatten den Bahndamm aufge-
weicht. Menſchen ſind bei der Entgleiſung nicht
verunglückt.

Evilſtands-Regiſter.
Vom 25. bis 31. Auguſt 1890.

Eheſchließungen: der Kaufmann Friedrich W.l
helm Ell. ich mit Friederike Amcelie Louiſe Viyer, Unter
altenburg 32; der Schmied Gottlieb Albert Torze mit
Henriette Frieder.ke Kirchner, Sand 19.

Geboren: Dem Schneidermſtr. W. Meier eine T.,
Windberg 3; dem Former F. Nertlau ein S., Halleſche
Str. 8; dem Fabrikarb. O. Winzer ein S., C'obicauerr. 3;
dem Maurer K. B.andin ein S., kl. Sirxtiſt 12; dem
Former K. Küntzel ein S., gr. Sixtiſir. 8; dem Wallmſtr.
a. D. F. Mäder ein S., Breiteſtr. 3; dem Dreher
O. Patzſch ein S., Moltkeſtr.; dem Handarb. G. Met.in
ein S., Kurzeſtr. 2; dem Tiſchlermſtr. W. B. do ein S.,
Schmaleſec. 27 ein unehel. S.

Geſtorben: des Schneidermſ.r. H. Hedler T. F. Herike
Mathilde, 7 W., Steinſtr. 5; des Lehre M. Keil c S.
Johann s Walter, 3 M., Sand 7; d. Tiſchle? K. Bön.cke
S. Alfrey Hermnenn. 3 M., Vo wer 5; 7 Hard ab.
G. Küntzel todtgeb. T., Nermar 74; des Schlofſo: H.
Hohmann Ehefrau Louiſe geb. Günther, 45 J. 2 M.,
Friedr.chſr. 5; des Kgl. Reg.-Secr. E. Hoffmean.t S.
Fried. ch Wilhelm Walter, 1 J. 5) M., Wilhelm. 2 a
des Zimmermann A. Keops T. Lina, 10 M,, Hirtenſtr. 2.

Kirchen- Nachrichten.
Dom, Getauft: Eliſabeth Franziska Olga, Tochter

des Trompeter-Sergcant im Kgl. Thüring. Huſ.-Regimen:
Nr. 12, Lautenſchläger. Max Willi, So u des Zinmer-
manns Jliſch. Beerdigt: den 26. Auguſt die jüngße
Tochter des Schneidermſer. Rannacher den 31. A haſt
die Ehefrau des Schloſſer Hein ich Hohmann, Louiſ
geb. Gün“ her.

Stadt. Getauft: Paul Felix, S. des Cigarrenarb.
Amft; Ernſt, S. des Formers Vogler Luiſe Mare, T.
des Zimmerman. s Schi. cidec; Rechard Otto, S. d 5 Ge-
ſchirrführers Neuthor Olga Klara, T. d 3 Schrhmache.s
Thurm Auguſt Paul, S. des Geſchirrfüh er Böltor;
Anna Marie Hedwig, T. des Fabrika b. Woblaub.
Getraut: der Schmied G. A. Sorge hiec mit Frau
H. F. geb. Kirchner. Beerdigt: den 28. Aug. der
jüngſte S. des Tiſchlers Bönice; der jüngſte S. des
pro Knittel den 31. die jüngſte T. des Zimme mens

ops.
ltenburg. Getauft: Friedrich Caſtcv Reinhold

S. des Dieners Mahling; Richard Karl Pe l S. des
Formers Neit'au; Panl Heinrich S. d. 3 Kaufm. Hetzer;
Minna Eliſabeth T. des Hand b. W. ge. GSetraut:
Der Kaufmann Friedrich Wilh lm Ell. ich mit Frau F. A.

L. Ellrich geb. Beyer. Geſtorben: Die jüngſte T.des Schuhmachers Gladigau; Friedrich Wilhelm Kealce

S. des RegierungsSecretärs Hoffmann.
Neumarkt. Getauft: Martha Olga Clara, T. des

Barbierherrn Weißmantel; Franz Oskar, S. des Reſtau
rateurs Gutmann; Selma Anna, T. des Handarb.
Büchſenſchuß; Minna Marie, T. des Fiſchers Gebhardt;
Emma Selma Frieda, T, des Handarb. Schönbrodt.
Beerdigt: die todtgeb. T. der geſchiedenen Frau Handarb.
Künzel geb. Brauer.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Werrababu4 pCt. Prioritäten Em. I von

1884 un d Em. II von 1885, Die nächſte Ziehung findet
im September ſtatt. Gegen den Coursve luſt von ca.
2 pCt, bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus
Carl Neuburger, Berlin, FranzöſiſcheStraße 13, die Verſicherung für eine Prämie von 7 Pfg.
pro 100 Mark

Wetterbericht des Merſeburger
Kreisblatts.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

2. Septemder Früh Nebel veränderlich
wolkig, theils heiter, Regenfälle, kühl, Strich
Gewitter.

Anzeigen.
Freiwilliger Verkauf.
Der, im Grundbuche von Meuſchau Blatt 3

V. A verzeichnete Ackerplan 62a von 1,2670
ha, welcher den Erben des Seifenfabrikanten
Schütze hier auf dem Neumarkt gehört, ſoll

am 6. September er.
Nachmittags 3 Uhr im MHospitalgarten
öffentlich meiſtbietend verkauft werden.

Merſeburg, den 29. Auguſt 1890.

Der Justizrath. Grube.
Saatweizen-Offerte.

Main's standup 1000Vilmorin's Dattel n
Dänischer Shirriff) 23 Mk.
gegen vorherige Kaſſe in Käufers oder neuen
Säcken à 1,30 Mk. Saatgut dieſer vorzüge
lichen winterfeſten Werzenarten tadellos.

Auf Wunſch Muſter u. Auskunft gern ertheilt.

Kleiniebenan bei Schkeuditz
Gräflich Hohenthal'ſche

Gutsverwaltung.
Von höchſter Wichtigkeit für die

Augen ledermann's.
Das ächte Dr. White's Angenwaſſer, welches

ſeit 1822 in verſchiedenen Erdtheilen ſo beliebt
worden iſt, hat zu mehrfachen Nachahmungen
und Täuſchungen Veranlaſſung gegeben, wogegen
man ſich aber ſchützen kann, wenn man beim An
kaufe deſſelben nur das ächte Dr Whüäte's
Augen wasser à I II. von Wrau-
got, Ehrhardt in Oelze in Thür.
und kein Anderes verlangt, denn nur dieſes
allein iſt das wirklich äcote Daſſelbe kommt

Hard“! in länglich vierkanntigen Glas-
flaſchen mit gebrochenen Ecken, erhabener
Glasſchrift der Wo.ie Dr. White's Augen
waſſer von Traugott Ehrhardt gelbem Eti
quett, Kupfer-BronceSchrift, welches meine

Firma: Tranugott Ehrhardt in Delze
S trägt, mit nebenſtehendem Wappen

e als Schutzmarke (Facſimile) in der
beigegebenen Broſchüre verſehen und
mit dem Siegel dieſer Schutzmarke
verſchloſſen iſt

R Vor Nachahmung wird gewarnt.
Das kleine Buch über dieſe Heilmethode wird

gratis verabfolgt durch Gustav Lots
Nachtfg. in Merseburg.

Frucht-Tssig zum Einmachen,
frische Kieler Sprotten,

Neuen Magdeburger Sauerkobl,
Frische Bratheringe,

Lüneburger Neunaugen
C. L. Zimmermann.

Eine he.ſchaftl. Wohnung von 7—8 Zim
mern, mehreren großen u. kleinen Kammern, Küche
und Zubehör, Balkon zum 2. Octob. beziehber

Oberaltenburg 7.

Schutz mar



Mit dem heutigen Tage verlege ich mein

Er Manufacetur-,
nach meinem neuen Hauſe

und mache einem verehrten Publikum gleichzeitig die Mittheilung, daß
vergrößert und durch viele neu eingeführte Artikel vermehrt habe.

Die Eröffnung meines neuen VerkaufsLocales läßt mich eine
mit Rückſicht hierauf, mich mit einem noch geringeren Nutzen als ſeither begnügen.den größten Fabrikanten des Jn uns

Modewaaren- und Confeetions- Geſchäft

Entenplan Nr. 3
ich bei dieſer Gelegenheit mein Etabliſſement in allen ſeinen Theilen

weitere Vermehrung meines Waaren Umſatzes erhoffen und will ich
en Nutz Hierdurch und durch rechtzeitige bedeutende Abſchlüſſe bei

und Auslandes bin ich in der Lage trotz der Preissteigerung für Garn- u. Rohstoſte

alle Waaren-Gattungen zu den denkhbar billigsten Preisen
abgeben zu können. Jch halte mich bei eintretendem Bedarf angelegentlichſt empfohlen und zeichne hochachtungsvoll ergebenſt

Nur
Entenplan 3. Otto Dobkowit-. Nur

Entenplan 3.

T WEröffnung des XXII. Carsus der landwirthschaftl. Winterschule

G zu Nerseburg.Der XXII. Curſus der landwirthſchaftlichen Winterſchule hierſelbſt wird am I. October
d. J. Nachmitt. 2 Uhr im oberen Saale des alten Rathhauſes eröffnet werden.

Der vorige Curſus wurde von 72 Schülern beſucht, von welchen 26 in der I. Klaſſe und 46
in der II. Klaſſe von 12 Lehrern unterrichtet wurden. Seit dem Beſtehen der Anſtalt haben über
haupt 861 Schüler an dem Unterricht derſelben theilgenommen.

Das Curatorium und die Direction der Schule werden beſtrebt ſein, der Anſtalt die Anerkenn
ung, welche ihre Leiſtungen bisher in ſo dankenswerther Weiſe in den landwirthſchaftlichen Kreiſen
und bei den Aufſichtsbehörden gefunden haben, auch weiterhin zu erhalten und glauben wir, dieſelbe
daher auch für den XXII. Curſus zu reger Betheiligung angelegentlichſt empfehlen zu dürfen.

Hierbei unterlaſſen wir nicht, denjenigen Schülern, welche bisher nur die II. Klaſſe beſucht haben,
noch den Beſuch der I. Klaſſe dringend anzurathen, wie dies beſonders auch Seitens der Commiſſion
des Provinzial- Ausſchuſſes im eigenen Intereſſe der Schüler empfohlen wird.

Der Director der Winterſchule Herr Glaß, (Neumarkt Nr. 38 hierſelbſt) wird gern bereit
ſein, Anmeldungen entgegen zu nehmen und über jede gewünſchte Mittheilung nähere Auekunft zu
geben. Wir knüpfen hieran jedoch das Erſuchen, die Anmeldungen ſpäteſtens bis zum I. Oe-
tober d. Js. bewirken zu wollen.

Merſeburg, den 26. Juli 1890.
Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Kreis-Vereins.

Graf Hohbenthal.
Gothaer Lebens versicherungsbank.

Verſicherungs- Beſtand am 1. Auguſt 1890: 74500 Perſonen mit 579 200 000 Mk.
BDankfonds am 1. Auguſt 18800 rund 164 450 000
Verſicherungsſumme ausbezahlt ſeit Beginn rund 211210000
Dividende der Verſicherten im Jahre 18900 6G1I87866

und zwar nach dem alten Syſtem mit Dividenden-Nachgewährung auf die letzten 5 Jahre
38 der Jahres Normalprämie nach dem neuen „gemiſchten“ Syſtem 290, der
Jahres Normalprämie und 2,40, der Reſerve, wonach ſich die Geſammtdividende für die
älteſten Verſicherungen bis auf 125 der Normalprämie berechnet.

Die Verſicherungen Wehrpflichtiger bleiben ohne Zuſchlag-
prämien auch im Kriegsfolle in Kraft.

Nähere Auskunft ertheilt und empfiehlt ſich zur Aufnahme

ar Riümciſieies h. Merſeburg.
Maunptagent

Mittwoch, den 3. September erhalten wir
wieder einen großen Transport

J Belgiſche und
Däniſche Pferde

und ſchweren Schlags.
Gebr. sStrehl, Merſeburg.

G
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t

Reiſe sösse ungarischeDr. m. Hope,homöopathischer Arzt
im RBremenm. Sprechstunde 83-—-40 Uhr.

Auswärts mit gleich. Erfolge briell,

Herrſchaftliches Logis zuſ vermiethen Zu
erfragen bei Julius Mehne, Entenplan.

W eintrau ben
5 Rilo Mk. 2.30 franco sammt Rorb vor-
züglich verpackt. Feinster heller
Tafelhonig in Blechdosen à 5 Kilos
franeo Mk. 5.50 gegen Postnachnahme,
Anton Tohr, Weinbergbesitzer

Werschetz (Ungarn).

Jch bin bei dem hiesigen Landgericht
als Rechtsanwalt zugelassen.,

Halle, a/S. kleine Steinstrasse 3, I.
Georg Pursehe,

Rechtsamwalt.
as- Waſſerleikungs-

Anlagen jeder Art,
führt nach wie vor billig und ſolide unter

Garantie aus mneta v Engel,
Weiße Mauer 3.

Empfehle ferner RAsensprenger, keiner
Reparatur unterworfen, pro Stück 6,00 Mk.
unübertroffen in Leiſtungsfähigkeit. Sprengfläche
8 m Durchmeſſer.

AchtungDer Aeltere Kriegerverein beabſichtigt zur
Feier des Sedantages, den 2. September cr.
S Abend- Unterhaltung
mit daranſchließen dem Ralll in den Räumen der
„BReichsekrone“““ abzuhalten. Gönner und
Freunde dieſes Vereins ſind willkommen.

Anfang 7 Uhr.
Das Birectorium.

Kreisren afeunDienſtag, den 2. September ladet zum

W Tanzvergnügen
freundlichſt ein Fr. Wolf.

B.
Dienſtag, den 2. September, früh 10 Uhr

i Speckkuchen.
G. Lange.

Geſang- Verein.
Die Uebungen beginnen Freitag, den 5. Sep-

tember. Schumann.S Heute zu Sedan S
von 9 Uhr früh

SpeckRenn z Mein ehe
M. Jorcke, Burgſtr. 10.

8 von 25 Ltr. an unter Nachnahmedirect von J. Wallauer, Weinbergsbeſitzer, Kreuznach.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Dienſtag, 2. September. An-

fang 7 Uhr. Väter und Söhne.. Schau
ſpiel in 4 Acten von E. v. Wildenbruch Altes
Theater. Dienſtag, 2. September. Anfang 7 Uhr.
Czar und Zimmermann.

Für die überaus zahlreichen Kundgebungen herz
licher Theilnahme an unſerem herben Verluſte ſagen
wir Allen innigſten Dank.

Reg.Secr. Vräedr. Ed. HIoſfmanm
und Frau.

Redagetion, Schnellvrefſendruck u. Verlag von A. Leidholdt
m Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)

Hierzu I Beilage.



Nr. 204. 1890. Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Dienſtag, 2. Septbr.

en eoecreeeeeyyvyveoe eNachdruck verboten.)

Die Schlacht bei Sedan.
Von M. Reinhold.

Bei Metz waren die großen Schlachten ge
ſchlagen. Jn dreitägigem Ringen, das um ſo
blutiger wurde, je näher es zur Entſcheidung

ging, war Marſchall Bazaine unter den Mauern
der ſtarken Moſelveſte von den deutſchen Truppen
unter König Wilhelm's perſönlicher Anführung
geſchlagen und, in die Feſtung zurückgeworfen
worden. Es war aber eine ſchwere, ſehr ſchwere
Arbeit geweſen, und von deutſcher Seite iſt
willig zugeſtanden, daß nirgends die franzöſiſchen
Truppen ſich beſſer geſchlagen haben, als bei
Metz, daß ſie auch nirgends beſſer geführt wurden,
als hier von dem ſpäter ſo viel geſchmähten
Marſchall Bazaine. Bis ſpät in den Abend
hinein war am Schlachttage von Gravelotte ge
fochten, als endlich der große Stratege Moltke
mit der Meldung zu König Wilhelm eilen konnte:

„Majeſtät, der Sieg iſt errungen!“
Auf Paris! Das war nunmehr die Loſung.

Nachdem unter dem Befehl des Prinzen Friedrich
Karl von Preußen eine ſtarke Armee zur Ein-
ſchließung von Metz und zur Zurückweiſung von
neuen Angriffen des franzöſiſchen Heerführers
zurückgeblieben war, marſchirten die übrigen
Truppen auf Paris zu. Man zweifelte nicht
daran, daß bis zu den Thoren der Hauptſtadt
kein nennenswerther Widerſtand erfolgen würde.
Marſchall Mac Mahon, der nach der ſchweren
Niederlage von Wörth nach dem Lager von
Chalons zurückgegangen war, hatte dieſen Platz
wieder verlaſſen, und es war anzunehmen, daß
er mit ſeiner neugebildeten Armee nach Paris
gehen würde, um dies vor dem deutſchen Angriff
zu ſchützen. Dort würde alſo die Entſcheidungs-
ſchlacht geſchlagen werden. Siegesfreudig drangen
die deutſchen Truppen ins feindliche Land hinein,
den großen Erfolgen würde nun noch der größte
bei Paris folgen.

Zehn Tage hindurch gingen in Deutſchland
keinerlei bedeutſame Nachrichten vom Kriegs-
ſchauplatze ein, nur die langen, unendlich langen
Verluſtliſten kamen. Da kam eines Tages die
Meldung von einem ſcheinbac harmloſen
Kavalleriegefecht. Eine deutſche Reitertruppe,
welche in der Flanke der Armeeen marſchierte,
um etwaige feindliche Anſammlungen bei Zeiten
feſtzuſtellen, war plötzlich auf franzöſiſche
Kavallerie und Jufanterie geſtoßen. Es war
kein bedeutendes Gefecht geweſen die deutſchen
Reiter waren abgeſeſſen zum Theil und hatten
mit Erfolg dem Anſturm des viel ſtärkeren
Feindes widerſtanden. So kehrten ſie in guter
Ordnung zur Hauptarmee zurück.

Jn Deutſchland wurde, wie geſagt, dies kleine
Gefecht wenig beachtet, umſomehr aber im
deutſchen Hauptquartier. Wie kamen ſtärkere
feindliche Abtheilungen in die deutſche Flanke
Mac Mahon war nach allgemeiner Annahme
auf dem Wege nach Paris oder dort ſchon an
ekommen, wer befehligte alſo die ſo plötzlich er

Streitkräfte, und welchem Korps ge
hörten ſie überhaupt an Die deutſchen Kolonnen
machten Halt! Der obwaltende Zweifel währte
indeſſen nicht lange, gar bald war klargeſtellt,
daß ſehr ſtarke feindliche Truppenmaſſen das
deutſche Heer in der Flanke bedrohten. Sofort
ward die Marſchrichtung geändert, ungeſtüm
drangen die Deutſchen vor, es kam zu der heißen
Schlacht bei Beaumont, in welcher endgiltig feſt
geſtellt wurde, daß man eine große Armee ſich
egenüber habe. Gefangene nannten Marſchall

ac Mahon als Oberbefehlshaber.
Der ſchlaue Plan der franzöſiſchen Generale

lag damit mit einem Male klar vor Augen.
Mac Mahon war von Chalons nicht nach Paris
marſchiert, ſondern hatte ſich ſtill hinüber zur
belgiſchen Grenze gezogen. Wären die deutſchen
Truppen noch einige Tage vorwärts marſchiert,
ſo hätte Mac Mahon in ihrem Rücken geſtanden.
Der franzöſiſche Marſchall gedachte ſich im
Rücken der deutſchen Truppen auf die Belager-
ungsarmee vor Metz zu werfen, dieſe vor der
Ankunft von Verſtärkungen im Verein mit
Bazaine zu ſchlagen, dann die auf Paris ziehenden

Deutſchen von der Rückzugslinie abzuſchneiden

und inmitten des feindlichen Landes zu ſchlagen.
Der Plan war ſehr gut ausgedacht, und daß
er nicht zur Ausführung gelangte, war die
Folge jenes unſcheinbaren Kavalleriegefechtes.

Nach der Schlacht bei Beaumont waren die
Franzoſen in die kleine Feſtung Sedan zurück
gegangen. Die deutſchen Truppen folgten auf
dem Fuße und breiteten ſich im Kreiſe um die
Feſtung herum aus. Ein liebliches Thal iſt es,
in welchem das kleine Sedan gelegen, von einem
plätſchernden Fluſſe durchſtrömt, ein Bild an
muthiger Natur. Aber anders war es an dieſem
Tage Jn dichten Kolonnen rückten die deutſchen
Truppen an, Preußen, Bayern, Sachſen, Württem
berger und wie ſie Alle heißen, Alle in gehobener,
freudiger Stimmung, wenn auch Niemand eine
Ahnung davon hatte, wie groß der Sieg ſein
würde, der hier errungen werden ſollte.

Die deutſche Aufſtellung war noch nicht be
endet, als die Franzoſen zum Angriff ſchritten.
Jn langen Reihen quollen die Rothhoſen aus
den Thoren von Sedan heraus und bereiteten
ſich zum Sturm auf die deutſchen Linien vor.
Die auf den Thalhöhen poſtierten deutſchen Ge-
ſchütze begannen ihre Arbeit, und bald antworteten
die Gegner, die freilich meiſt ungünſtiger poſtiert
waren.

Der franzöſiſche Oberbefehlshaber erkannte
auch nicht entfernt den Ernſt ſeiner Lage. Jetzt
am Morgen wäre es recht gut möglich geweſen,
zum mindeſten mit einem großen Theil der
Armee ſich der gefährlichen deutſchen Umſtrickung
zu entziehen, aber Marſchall Mac Mahon dachte
noch an einen Sieg und befahl den Angriff auf
die deutſchen Reihen. Die franzöſiſche Jnfanterie
ging mit großer Bravour vor, aber das furcht
bare Feuer der deutſchen Batterien ließ ſie
ſtocken. Die Officiere feuerten ihre Leute an,
und von Neuem drangen die Rothhoſen vor,
hier und da gewannen ſie Terrain und die
Deutſchen gingen etwas zurück, um die Ver-
ſtärkungen, die noch auf dem Marſche waren,
abzuwarten und dann mit friſchen Kräften von
Neuem vorzudringen.

Marſchall Mac Mahon hielt inmitten ſeines
Stabes und beobachtete das Vordringen ſeiner
Bataillone. General Drouet, ſein Gehilfe, ritt
an ihn heran und forderte ihn mit dringenden
Worten auf, den jetzigen günſtigen Moment zum
allgemeinen Rückzuge zu benutzen. Die Abſicht
der Deutſchen ſei unzweifelhaft, die ganze Armee
einzuſchließen. Mac Mahon ſchüttelte ſtolz den
Kopf. Er wies auf eine Jnfanteriebrigade, die
mit flatternden Fahnen zum Sturme vorging
und trotz wüthenden Feuers ſich behauptete.
„Wir haben immer noch Zeit zum Rückzuge,
wenn wir verlieren!“, ſagte der Marſchall,
„vorläufig avancieren wir!“

Auf der Anhöhe, wo die deutſchen Heerführer
verſammelt waren, ſtand König Wilhelm I.
neben Moltke. Beide hatten die feindliche
Stellung eingehend mit ihren Gläſern gemuſtert:
„Sehen Sie dort, Moltke!“ rief der König, auf
die vordringende franzöſiſche Jnfanterie weiſend,
„welche tapfere Leute!“ Moltke beobachtete
aufmerkſam die anrückenden Kolonnen, dann
ſtreifte ſein Blick den fernen Horizont. Er
lächelte leiſe, als er dort ſchwache Rauchwolken
bemerkte: „Wollen Ew. Majeſtät nach jenen
Hügeln ſehen! Unſere Aufſtellung iſt beendet,
der Ring geſchloſſen

Eine kurze Weile noch verlief die Schlacht in
der bisherigen Weiſe. Dann ſprengten nach
allen Seiten die deutſchen Adjutanten hin:
„Avancieren!“, ſo lautete der ernſte Befehl. Und
auf allen Seiten ging es unter donnerndem
Jubelruf, mit ſchmetternder Muſik vorwärts.
Die franzöſiſchen Officiere ſahen wohl, was ſich
vorbereitete, ſie feuerten ihre Mannſchaften zum
entſchloſſenen Widerſtande an, und feſt und ſicher
gingen die Reihen von Neuem vorwärts.

Aber der furchtbare Anprall der deutſchen
Truppen war gewaltiger, als alle franzöſiſche
Entſchloſſenheit. Da gab es keinen Widerſtand,
erſt langſam, dann ſchneller wurde der Rückzug
angetreten, donnernde Hurrahrufe folgten den
weichenden Reihen, die näher und näher an die
Feſtung herangedrängt wurden.

Die Geſichter der um den Marſchall Mac

Mahon haltenden Officiere wurden beſorgt, der
General Drouet erneuerte ſeine Vorſtellungen
und drängte zum Rückzuge. Doch da rückte aus
Sedan die franzöſiſche Reſerve aus, und Mac
Mahon befahl noch einen General-Angriff. Die
friſchen Truppen marſchirten in die Front, die
Kommandos erklangen, und die geſammte fran
zöſiſche Schlachtlinie ging mit wildem Ungeſtüm
vorwärts. Wieder gelang es den Franzoſen,
etwas Terrain zu gewinnen, da wurde Marſchall
Mac Mahon von einem Granatſplitter getroffen
und ſank vom Pferde. An ſeiner Stelle über-
nahm General Drouet den Oberbefehl. Dieſer
tüchtige Officier hatte längſt die Einſchließung
ſeiner Armee durch die Deutſchen bemerkt, aber
die deutſche Aufſtellung war ſtellenweiſe, ihrer
weiten Ausdehnung wegen, nur ſchwach; noch
war Zeit zum Durchbruch und ein Gelingen
deſſelben nicht ausgeſchloſſen.

Drouet gab die nöthigen Befehle, als der erſt
am Abend vorher eingetroffene General Wimpfen
als älteſter General für ſich den Oberbefehl be-
anſpruchte. Drouet mußte gehorchen, und
Wimpfen befahl die Fortſetzung des Angriffs
auf die deutſchen Reihen. Aber dieſer Moment
war verhängnißvoll geweſen, die deutſchen Truppen
ſtanden jetzt feſt in ihren Stellungen, der An-
ſturm der Franzoſen wurde abgeſchlagen, die
ganze deutſche Armee ging zum Angriff über.
Nunmehr erkannte auch Wimpfen die Lage und
gab Befehl zum Durchbruch, aber es war zu ſpät.

Doch die Schlacht, war auch der deutſche Sieg
bereits entſchieden, war noch nicht ausgekämpft.
Die deutſche Aufſtellung war, wie geſagt, ſtellen
weiſe nur ſchwach, und auf dieſe Punkte richteten
die Franzoſen ihren Angriff. So kam es zu
einem mörderiſchen Gefecht um das Dorf
Bazeilles. Bayeriſche Jnfanterie hatte es ge-
nommen und hielt es beſetzt, als die Franzoſen
mit ſtarker Uebermacht dagegen vorbrachen.
Nach furchtbarem Kampfe wurden die Bayern
herausgedrängt, und auf die liegen gebliebenen
deutſchen Verwundeten ſtürzten ſich die Land-
leute. Wehrloſe Männer wurden erſtochen und
erſchoſſen. Die Kameraden knirſchten mit den
Zähnen, Ein Racheſchrei, und mit gefälltem
Bajonnet ging es von Neuem vorwärts. Schritt
für Schritt wurde mit Blut erkauft, in der
Dorſſtraße thürmten die Leichen ſich auf, der
Fuß glitt aus am blutigen Boden, unbekümmert
dauerte das wüthende Ringen weiter. Die
Häuſer und die Kirche geriethen in Brand, die
Kämpfer achteten es nicht. Wieder wurden die
Bayern zurückgedrängt von der Uebermacht, bis
endlich Hilfe anrückte.

Die deutſchen Kämpfer von Bazeilles hatten
furchtbare Verluſte, aber als es nun von Neuem
zum Sturm ging, waren die Bayern wieder an
der Spitze, und diesmal galt es kein Halten.
Jn wilder Flucht zerſtoben die Franzoſen, und
im brennenden Dorfe hielten die Sieger blut-
und ſtaubbeſudelt eine kurze Raſt. Dann ging
es von Neuem vorwärts. Eine Feuerlohe
flammte über dem Thal, dann und wann vom
Pulverqualm verdeckt, es war ein wildes, ent
ſetzliches Ringen, und mit Verzweiflung wehrten ſich
die Franzoſen. Aber zurück, immer weiter zurück.

Die Schlacht war verloren, das ſah auch auf
franzöſiſcher Seite Jedermann. Es kam nur
noch darauf an, zu retten, was zu retten war.
Ein tollkühner Verſuch ward unternommen.,
Mehrere Regimenter Kavallerie, an der Spitze
Küraſſiere, ſollten den Durchbruch der Jnfanterie
vorbereiten. Es waren die beſten Regimenter
ausgewählt für das Wageſtück das freilich nur
unter großen Menſchenopfern Ausſicht auf Er
folg hatte.

Der franzöſiſche Kavalleriegeneral Gallifet
ſtellte ſich an die Spitze der Panzerreiter, und
unter der Deckung durch heftiges Geſchützfeuer
begannen dieſe ihren Ritt, um dann im ſchärften
Carrière auf die ſchwächſte Stelle der deutſchen
Linie loszubrauſen. Ein buntes Durcheinander,
der Durchbruch war in der That einem kleinen
Theil der Angriffskolonne gelungen, aber rechts
und links war das blutige Feld mit geſtürzten
franzöſiſchen Kavalleriſten bedeckt. Dann ſchloß
ſich die deutſche Linie um ſo feſter, alle weiteren

Verſuche blieben erfolglos.
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Es war zu Ende! Mit einem Schlage gingen
nun ſämmtliche deutſche Batterien im Trabe vor,
protzten ab und ein verheerendes Feuer traf die
weichenden franzöſiſchen Regimenter. Schwächer
und ſchwächer wurde der Widerſtand, und mit
donnerndem Hurrah, unter den Klängen der
Nationalhymne drangen die deutſchen Bataillone
vor. Die Franzoſen flüchteten ſchon in die
Feſtung Sedan, ſchon wurde dieſe von den
erſten deutſchen Kugeln getroffen, während die
Truppen in dichten Maſſen von den Abhängen
herabmarſchierten, da erſchienen mehrere Officiere
auf dem Feſtungsthor und im nächſten Moment
flatterte eine mächtige weiße Fahne in der Abend-
luft. Ein den Kanonendonner übertönendes
Jauchzen brach auf deutſcher Seite los, noch
einige Schüſſe, und Alles war ſtill. Der Pulver-
dampf verzog ſich, und da lag das große weite
Schlachtfeld mit ſeinen Tauſenden von Todten
und Verwundeten. Und die Mannſchaften fielen
einander in die Arme und ſchluchzten und
weinten vor Freuden wie die Kinder.

Mit der ganzen franzöſiſchen Armee
war Kaiſer Napoleon III. ſelbſt kriegs-
gefangen; dieſe Stunden vor der Kapitulation
mußten entſetzliche für den übermüthigen Monar-
chen geweſen ſein. Das ganze Deutſchland aber
jubelte auf in lauter, ſtolzer Freude, es war ein
Sieg erfochten, eine Schlacht geſchlagen, von der
man noch reden würde in den ſpäteſten Tagen.
Deutſchlands Söhne hatten dem Vaterlande
unverwelklichen Ruhm gebracht. Draußen im
Felde erbrauſte es „Hurrahl!“ und „Hurrah!“
und daheim wandelte Alt und Jung, Hoch und
Niedrig ins Gotteshaus, und aus überſtrömenden
Herzen klang es: „Herr Gott, Dich loben wir!“

Vermiſchte Nachrichten.
(Zu der Moltkefeier) tauchen immer

mehr Projecte auf. Die Münchener Allgemeine
Zeitung regt eine Stiftung für wiſſenſchaftliche
Leiſtungen deutſcher Officiere an in der Krzztg.
wünſcht ein Süddeutſcher eine Sammlung zur
Begründung einer Stiftung für bedürftige Mili-
tärs und deren Familien-Angehörige. Dem-
gegenüber iſt aber doch ſehr zu wünſchen, daß
die Sammlungen ſich nicht zerſplittern, ſondern
einheitlich geleitet werden.

(Der Feſt zug) des 10. deutſchen Bundes
ſchießens in Berlin hat ein ſchweres Stück Geld
gekoſtet, nämlich 74891 Mark. Der Zug war
bekanntlich ſehr glanzvoll, aber dieſe Summe iſt
doch etwas reichlich hoch. Allerdings ſcheint
der Lokalpatriotismus nicht ſehr weit gegangen
zu ſein, denn es ſind allein 5000 Mark Künſtler-
honorar gezahlt. Für die Holzgerüſte auf den
Wagen ſind über 9000 Mark, für die Koſtüme
über 40000 Mark, für Ausſchmückung und
Ausrüſtung der Feſtwagen 20000 Mark gezahlt
worden. Für dieſe Summen hätte man doch
noch etwas mehr ſchaffen können. Da iſt denn
ein gewaltiges Defizit kein Wunder.

Ein Eldorado für junge Mädchen.)
Für junge Mädchen, welche Häuslichkeit lieben
und eine angenehme Gemüthsart beſitzen, giebtes, wie ein Londoner Blatt ſchreibt, kein beſſeres

Land als die ſüdafrikaniſche Kolonie Natal. Die
Mädchen gehen als Dienſtboten hinaus, werden
aber bald Hausfrauen. Der Frauenmangel iſt
in Natal ſo groß, daß die Regierung der Kolonie
die Ueberfahrt der weiblichen Dienſtboten eventuell
bezahlt. Die Mädchen haben 5 Pfund für die
Reiſe zu erlegen, bekommen die Summe aber
zurückerſtattet, ſobald ſie zwölf Monate im, Dienſt
geweſen ſind. Der Lohn für Dienſtboten beträgt
400 bis 600 Mark pro Jahr. Der Agent
Natals in London darf aber nur zehn Dienſt-
mädchen mit jedem nach Natal fahrenden
Dampfer befördern.

(Das Meſſer.) Aus Heſſen wird der
Köln. Ztg. geſchrieben: Jn einer Zeit, wo das
Meſſer faſt bei allen Streitigkeiten eine Rolle
ſpielt, muß es doppelt befremden, wenn Ange-
hörige der gebildeten Stände zu dieſem gefähr
lichen Vertheidigungsmittel greifen. Als vor
einigen Tagen in Bürſtadt im Odenwald ein junger
Doctor in Begleitung eines Lehrers des Abends das
Wirthshaus verließ, entſtand zwiſchen den Beiden
ein Wortwechſel, der ſchließlich ſo ausartete, daß
der Lehrer dem Kneipkollegen drei Meſſerſtiche
verſetzte, wovon einer in der Nierengegend ſehr
gefährlich iſt. An dem Aufkommen des aus

Gießen zum Beſuch im genannten Orte ver
weilenden jungen Mannes wird gezweifelt.

(Ein Negerprinz in Europa.) Der
franzöſiſche Oberſt Archinard hat den vierzehnjährigen Sohn des Sultans Ahmadu von Se

Abdoulaye, aus Afrika mit nach Paris gebracht,
um ihn dort erziehen zu laſſen. Er führte ihn
in ein Kleiderlager, wo es zwei Stunden Ueber
redung koſtete, um den Jungen zu beſtimmen,
Hemd, Hoſen und Jacke anzulegen. Ein Hut
war bei ihm trotz aller Mühe nicht anzubringen,
er behielt ſeine baumwollene Zipfelmütze. Eine
Halsbinde wies er ebenſo entſchieden ab, dieſelbe
ſei zum Erwürgen, meinte er. Lackſtiefel ließ er
ſich zwar anlegen, nahm ſie aber dann unter den
Arm. Der Oberſt übergab den Prinzen in
dieſem Aufzug einem Freund, Herrn de Salles,
in Neuilly. Um ſich aber von ihm zu trennen,
mußte Liſt angewendet werden. Archinard führte
Abdoulaye in einen Circus, wo er ihn heimlich
verließ, während dieſer über die Reit
künſte jubelte. Aber nun ſchrie Abdoulaye
um ſo lauter, ließ ſich aber ſchließlich
doch nach Neuilly führen. Des anderen Tages
ſtand er unter einem Vorwande vor dem Früh-
ſtück auf und entwiſchte durch's Fenſter ſo ſchnell
und geſchickt, daß man ſeine Spur verlor. Re
gierung und Polizei waren ſchnell benachrichtigt,
ganz Neuilly, das Boulogner Holz und Um-
gebung wurden vergeblich abgeſucht. Erſt ſpät
Nachmittags fand ein Schutzmann in Batignolles
einen weinenden Negerknaben mit Lackſtiefeln
unter dem Arm, der beſtändig „Colonel Ar-
chinard“ rief. Auf dem Polizeiamt war inzwiſchen
die Weiſung eingetroffen, auf Abdoulaye zu
fahnden, der nun nach Neuilly zurückgeführt
wurde, wo er fortfährt, nach dem Oberſten
Archinard zu rufen. Der junge Prinz iſt eine
Art Geiſel für Frankreich, welches durch ihn
ſeinen Vater und deſſen Reich in Abhängigkeit
zu halten gedenkt.

(Der Ehemannim Heirathsbureau.)
Der Pariſer Rentier R. hatte bereits ſeit längerer
Zeit bemerkt, daß ſein Neffe eine Lebensweiſe
eingeſchlagen habe, wie ſie unmöglich den ſchlicht
bürgerlichen Anſchauungen des Onkels gefallen
konnte. Und Herr R. war ein einſichtsvoller
Onkel, er wußte nur allzu genau, wie groß die
Verlockungen ſeien, welche das Junggeſellenleben
in der franzöſiſchen Hauptſtadt mit ſich zu bringen
pflegt. Da aber der Neffe des Herrn R. trotz
aller Ermahnungen des Herrn R. nicht daran
dachte, an die Gründung eines eigenen Hausſtandes
zu ſchreiten, ſo blieb dem Onkel nichts übrig, als
die Sache ſelbſt in die Hand zu nehmen, und der
Weg, den er zu dieſem Zwecke einſchlug, war der
ins Heirathsbureau. Dort wurde der vorſorg-
liche Onkel in ein ſepariertes Zimmer geführt
und ihm ein prachtvolles, dickleibiges Photographie
Album eingehändigt, welches die getreuen Bilder
der Klientinnen des Bureaus und eine genaue
Schilderung der körperlichen und ſeeliſchen Vor
züge jeder Einzelnen enthielt. Während Herr
R. gedanken und ſorgenvoll im Bewußtſein ſeinerFropen Verantwortlichkeit in dem Album blätterte

und ſich ſeine Notizen machte, ſtand der Bureau
Jnhaber ſchmunzelnd neben ihm und rieb ſich
voll befriedigten Stolzes die Hände. „Nicht wahr,
Material im Ueberfluß!“ „Herr, was ſoll
das bedeuten, wie kommen Sie zu dieſer Photo
graphie, wie können Sie es wagen, meine Frau
unter Jhre Klientinnen aufzunehmen Herr R.
war plötzlich wuthentbrannt aufgeſprungen und
hatte den nichtsahnenden Geſchäftsmann heftig
an der Bruſt gepackt, denn unter den übrigen
Photographieen hatte er das wohlgelungene Bild-
niß ſeiner Frau gefunden, daſſelbe Bildniß, wel
ches ſie ihm am erſten Jahrestage ihrer Hochzeit
verehrt hatte. Einen Wagen nehmen und nach
Hauſe fahren, war das Werk eines Augenblicks.
Man hat ſich,“ ruft Herr R. ſeiner Frau nach
Athem ringend zu, „mit Deinem Bilde einen
ſchändlichen Mißbrauch erlaubt, Du wirſt in den
Liſten einer Heirathsagentur geführt.“ „Mein
Gott,“ erwidert Frau R. gähnend, „Du regſt
Dich ſchon wieder auf. Das war ja im vortgen
Jahre, als Du ſo ſchwer krank warſt da habe
ich mich eintragen laſſen und ſpäter ganz ver-

eſſen, meine Photographie wieder zurück zu ver
angen.“

Eine böſe Frau mißhandelte) ihren
Gatten. Untreue ſchlägt ihren eigenen Herrn,H meremeinte ein Sarkaſt.

(„Meiſter“,) fragte ein Lehrjunge ſeinen
Lehrherrn, „wenn ein ſehr kluger und ein ſehr
dummer Menſch in einem Zimmer ſind, und
der kluge geht weg, wer bleibt denn da?“
„Nun natürlich der dumme.“ „Leben Sie
wohl Herr Meiſter“, ſagte der Lehrling und
ging weg.

(Jn einem Dorfe) riß dem durchfahren
den Juſtizamtmann ein Strick am Wagen. Der
Ortsſchulze holte ſofort einen andern herbei.
„Was bin ich ſchuldig?“ fragte der etwas ſtrenge

Hüter der Themis „vBittee Sie nicht von dieſer Kleinigkeit,“ ver
etzte der Schulze! „Ew, Gnaden haben um
u Dorf ſchon mehr als einen Strick ver
ient!“

(Porträts) aus dem Familienalbum eines
humoriſtiſchen Setzers.

Solch ein üppiges Lockenhaar
Trug ich, als ich Knabe war,
Meine Wangen waren rund,
Lächeln ſpielt um meinen Mund.
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Als ich ward ein junger Mann,
Schafft' ich mir 'nen Kneifer an;
Jedes Mädchen bracht' im Nu
Jch um ſeines Herzens Ruh!
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A XDer ſchneidige Emil wird er genannt;
Er iſt Reſervelieutenant.

Dies iſt der ſchöne Konſtantin;
Auf allen Bällen ſieht man ihn.
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III.
Der Schwiegermutter holdes Bild
Nicht immer lächelt ſie ſo mild.

ven A. Leidhold:
(Altenburger 5)
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